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SBefentlicl) gatjlreic^er finb berartige oerhängnisoolle S3eifpiete bei

Wörtern, bie aus bent 3rangöfifcf)en flammen ober bie ber Unkunbige
als (Entlehnung borttjer betrachten unb bementfpredjenb borthin roieber

übertragen möchte. 9Ran bann babei groei ©ruppeit oon Wörtern un=

terf treiben.
33ei ber einen oerroenbet graar bas Srangöfifdje benfelben Stamm

raie bas Urembraort bes S)eutfcl)en, aber bie 33ilbungsroeife ift eine an=

bere. 3. 33. beutfd) 33aroneffe, fr. baronne, ©ebikation — dédicace,
SÇomponift — compositeur, Êorgnette — lorgnon, ^iftole — pistolet,
Repetent — répétiteur. 33ei ber groeiten entfprecfjen im 3rangöfifcl)en

fachlich gang anbere SBortftämme. ©abet ift es für ben Stomben noch

oerhältnismäffig günftig, roenn bas 3hangöfifcl)e überhaupt kein SBort

befitjt, bas unferem Shembroort äußerlich genau entfpridjt; benn bann

ift roenigftens ein SOtiffoerftänbnis ausgefchloffen, nur ein 9?ict)töerftel)en

gegeben. So ift bie Sipotheke la pharmacie, man raotjnt nicht in
ber 33etetage, fonbern au premier, bie ©arbinen finb les rideaux,
ber ©roffift le marchand en gros ober le négociant. Schlimmer ift
es, roenn ein fctjeinbar genau entfprechenbes SBort im Srangöfifctjen

groar oorljanben ift, aber gerabe bas nicht befagt, roas bas Jrembroort
ausbrücken raill. So heißt bie 33onne la gouvernante (la bonne ift
bas ©ienftmäbchen), ber Compagnon l'associé (le compagnon ift
ber ©cfährte), bas 33riefcouoert l'enveloppe (le couvert bas ©ebeck),

fatal fâcheux (frg. fatal oerhöngnisooll), bie parole le mot d'ordre
(la parole bas SBort), bas parterre (bes Etaufes) ift le rez-de-

chaussée, bas "-Rouleau le store, ufro.

Unfälle mit $cemôïûOttecn

Unter bem Site! „Une saZoperie?" ergätjlt 31. S. in ber ,,S£at" :

„Stiegt mir ba, raie jeben iperbfi, ber oorbilbtid) geftaltete Saifon=

profpekt bes beftbekannten 5)errenkonfektionshaufes 3£3)3 ins 5)aus:
eine roerbetechnifche tßradjtteiftung 3Rit Vergnügen fange id) an gu

blättern. Slber o roeh — ba ftoffe ich flitch auf ein, ad), fo koftbares

SBort: ein 2Bort, bas fid) gu meinem Eeibraefen in letter 3cit im ©e=

braud)SDokabularium löblicher Seberfüchfe anfcheinenb befinitio eingebür»

gert hat: falopp! Steht ba gefd)rieben:

Sür bie 3ungen eröffnet bie mobifd)e ,33'=3acke farbenfrohe K>om=
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Wesentlich zahlreicher sind derartige verhängnisvolle Beispiele bei

Wörtern, die aus dem Französischen stammen oder die der Unkundige
als Entlehnung dorther betrachten und dementsprechend dorthin wieder

übertragen möchte. Man kann dabei zwei Gruppen von Wörtern un-
terscheiden.

Bei der einen verwendet zwar das Französische denselben Stamm
wie das Fremdwort des Deutschen, aber die Bildungsweise ist eine an-
dere. Z. B. deutsch Baronesse, sr. bsrorme, Dedikation — äeciicsce,
Komponist — compositeur, Lorgnette — lorgnon, Pistole — pistolet,
Repetent — répétiteur. Bei der zweiten entsprechen im Französischen

sachlich ganz andere Wortstämme. Dabei ist es für den Fremden noch

verhältnismäßig günstig, wenn das Französische überhaupt kein Wort
besitzt, das unserem Fremdwort äußerlich genau entspricht? denn dann

ist wenigstens ein Mißverständnis ausgeschlossen, nur ein Nichtverstehen

gegeben. So ist die Apotheke Is ptrsrmscie, man wohnt nicht in
der Beletage, sondern su premier, die Gardinen sind les riciesux,
der Grossist le msrclrsncl en gros oder le négociant. Schlimmer ist

es, wenn ein scheinbar genau entsprechendes Wort im Französischen

zwar vorhanden ist, aber gerade das nicht besagt, was das Fremdwort
ausdrücken will. So heißt die Bonne ls gouvernante (la bonne ist

das Dienstmädchen), der Kompagnon l'sssociê (le compagnon ist

der Gefährte), das Briefcouvert l'enveloppe (le couvert das Gedeck),

fatal lscdeux (frz. kstsl verhängnisvoll), die Parole le mot 6'orüre
(ls parole das Wort), das Parterre (des Hauses) ist le re?-cle-

clrsussee, das Rouleau le store, usw.

Unfälle mit Kremörvörtern

Unter dem Titel „Uns sato/isUs?" erzählt R. S. in der „Tat":
„Fliegt mir da, wie jeden Herbst, der vorbildlich gestaltete Saison-

Prospekt des bestbekannten Herrenkonfektionshauses FIZ ins Haus:
eine werbetechnische Prachtleistung Mit Vergnügen fange ich an zu

blättern. Aber o weh — da stoße ich gleich auf ein, ach, so kostbares

Wort: ein Wort, das sich zu meinem Leidwesen in letzter Zeit im Ge-

brauchsvokabularium löblicher Federfüchse anscheinend definitiv eingebllr-

gert hat: salopp! Steht da geschrieben:

Für die Zungen eröffnet die modische ,B'-Iacke farbenfrohe Kom-
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binationsmöglicgkeiten. 3)iefe faloppen, proktifdjen 3acken führen mir
in nerfcgiebenfarbigen Karobeffins gu Jr. 60.—.

A3enn ein roelfcger Confédéré bas lieft, ja felbft ein alemannifcger

©ibgenoffe mit etroas lafeinifcgem Spracggefiigl (aucg berjenige ogne

biefes Gpracggefügt — ber Seger), greift er fid) an ben Kopf unb

fragt fid), raie es möglich fei, aus einem a(s nuigär geitenben fran«

göfifcgen Ausbruck mit fpegififcg negatiner 33ebeutung ein fo abmegiges

Abjektio für beutfcgfpradjige Mobebebürfniffe abguroanbeln. ßefen mir,
mos ber groge ,3rouffaint=£angenfcgeibt' bariiber gu fagen i)at:

salaud : fcgtnugig; Gcgmugfink, gemeiner Kerl,

salope : fcglumpig, fcgmugig ; Scglumpe, lieberlidges Jrauengimmer.
saloperie : ilnreinlicgkeit, Scgroeinerei ; 3ote.

Sltle biefe Ausbrüche finb im Eejikon mit ,p' angemerkt populär,
Sprad)e bes ungebilbeten Volkes). — Stts ,anftänbigen' Ausbruck mit
bem gleichen ÎBortftamm kennt man im Jrangöfifcgen nur la salopette :

Scgmugkleib, b. g. Überkleib, befonbers aud) Spielfcgiirge für Kinber

(in 3ürid): ,3)räckfcgoog').

Kurg unb gut: öemgufolge märe bie faloppe Sacke mit ben färben«

froren Karobeffins bie ftitgerecgte ,Sci)ale' für ben fcglarnpigen, lieber«

liegen 3iingling ber geutigen (generation. 2)as mill nun aber bie Jirma
302)3 beftimmt niegf propagieren — felbft roenn fie in igrer Kollektion
bem ©efcgmack einiger Sroingbogs unb ©riftentialiften ^Recgnung tragen

mug. Stanu, jebenfalls gaben mir ba roieber einmal ein klaffifdjes "23ei=

fpiel bafür, mit roe!d)er A3illkür unb ©ebankenlofigkeit geraiffe Aus«
brücke aus bem Jrangöfifcgen nerbeutfegt unb finnroibrig ,oerroertet'

roerben."
A3ie gefägrlid) bas A3ort ift, banon ergäglte uns ein Mitglieb int

3agrgang 1917 unferer „Mitteilungen" ein (Erlebnis, bas mir gier roogl

miebergolen bürfen :

,,3n bem frommen ^3farrgaufe (im A3elfcglanb), bas mieg beger«

bergte, nerkegrte eine egrbare Same, bie fid) etroas naegfäffig kleibete.

3n Kenntnis bes beutfegen Jremöroortes „falopp" nerroenbete id) es

aueg im Jrangöfifcgen unb fagte: „Madame N. N. est un peu salope."
Allgemeines (Erröten, Kicgern, Scgroeigen unb nacgfolgenb bie 23eteg«

rung bes E)erra Pfarrers, bag bas Morl im Jrangöfifcgen bie Gebert«

tung ,birnengaft' gäbe. 23ei Magin finbe icg tatfäcglicg neben ber 25e=
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binationsmöglichkeiten. Diese saloppen, praktischen Jacken führen wir
in verschiedenfarbigen Karodessins zu Fr. 60.—.

Wenn ein welscher Eonle6ere das liest, ja selbst ein alemannischer

Eidgenosse mit etwas lateinischem Sprachgefühl (auch derjenige ohne

dieses Sprachgefühl — der Setzer), greift er sich an den Kops und

fragt sich, wie es möglich sei, aus einem als vulgär geltenden fran-
zösischen Ausdruck mit spezifisch negativer Bedeutung ein so abwegiges

Adjektiv für deutschsprachige Modebedürfnisse abzuwandeln. Lesen wir,
was der große .Toussaint-Langenscheidt' darüber zu sagen hat:

sslsucl: schmutzig; Schmutzfink, gemeiner Kerl,

salope: schlumpig, schmutzig; Schlumpe, liederliches Frauenzimmer,

saloperie: Unreinlichkeit, Schweinerei; Zote.

Alle diese Ausdrücke sind im Lexikon mit ,p' angemerkt (-^ populär,
Sprache des ungebildeten Volkes). — Als .anständigen' Ausdruck mit
dem gleichen Wortstamm kennt man im Französischen nur Is salopette:
Schmutzkleid, d. h. Uberkleid, besonders auch Spielschürze für Kinder

(in Zürich: .Dräckschooß').

Kurz und gut: demzufolge wäre die saloppe Jacke mit den färben-

frohen Karodessins die stilgerechte .Schale' für den schlampigen, lieder-

lichen Jüngling der heutigen Generation. Das will nun aber die Firma
LPZ bestimmt nicht propagieren — selbst wenn sie in ihrer Kollektion
dem Geschmack einiger Swingboys und Eristentialisten Rechnung tragen

muß. Nanu, jedenfalls haben wir da wieder einmal ein klassisches Bei-
spiel dafür, mit welcher Willkür und Gedankenlosigkeit gewisse Aus-
drücke aus dem Französischen verdeutscht und sinnwidrig .verwertet'
werden."

Wie gefährlich das Wort ist, davon erzählte uns ein Mitglied im

Jahrgang 1917 unserer „Mitteilungen" ein Erlebnis, das wir hier wohl
wiederholen dürfen:

„In dem frommen Pfarrhause (im Welschland), das mich beher-

bergte, verkehrte eine ehrbare Dame, die sich etwas nachlässig kleidete.

In Kenntnis des deutschen Fremdwortes „salopp" verwendete ich es

auch im Französischen und sagte: „lAsclame bl. K est un peu salope."
Allgemeines Erröten, Kichern, Schweigen und nachfolgend die Beleh-

rung des Herrn Pfarrers, daß das Wort im Französischen die Bedeu-

tung .dirnenhaft' habe. Bei Mazin finde ich tatsächlich neben der Be-
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beutung bes beutfd)en Stcntbicortcs (,fcl)tampig, fdjmuhig, unreinlich')

aud) bie Überfettung (,fäuifd), fdjroeinifd), fdpeinemäfgig' unb ,Vettel').
®ie Vermenbung bes beutfdjen Srrembroortes hatte mid) alfo ceranlafjt,
in aller Unfdjulb gegenüber einer ehrbaren Stau eine fernere Vefdjimp»

fung gu begeben."

3n ber Werbung für einen Vtaskenball mar gu lefen: „3n bem

unter bem SKotto ,Orientalifd)e 3tactjt' farbenprächtig ausgerotteten

Saal roirb bie groffe Vtaskenfchar ihr integrierenbes Spiel treiben

können." ©emeint mar natürlich ein „in tri gier en bes" Spiel. 2)ie

grcei V3örter klingen grcar faft gleich; "33or« unb 9îact)filben ftimmen

genau iiberein, unb bie Stammfilben „tegr" unb „trig" enthalten faft
biefelben £aute, nur ein bischen anbers angeorbnet — unb bod) barf

man fie nicht certced)feln, fonft kommt ein Unfinn heraus. „3ntegrie=

ren" kommt con lat. integer unberührt, uncerleht; im befonbern

Sinne non „unbefd)olfen, rechtfchaffen, makellos" fpricht man con ber

Sntegrität ober com integren ©harakter eines îOtannes. V3enn etroas

cerletjt raorben mar, konnte man es fct)on im £ateinifd)en integrare
roieberherftellen ; bann mar es roieber „rcie integer", ©in Seil, ber

gum V3efen eines ©angen gehört unb biefes erft gum ©angen mad)t,

ifi beshalb ein „integrierenber Veftanbteil". Ifjeute fpridjt man auch oon

ber Sntegration (b. h- etrca Veroollftänbigung) ©uropas unb con ber

3ntegration 2)eutfd)lanbs in ©uropa. „Sntrigieren" aber kommt gunäd)ft

aus bem frangöfifchen „intrigue" unb biefes com lat. intricare in

Verwirrung ober Verlegenheit bringen. (£at. „tricae" roaren V3iber»

roärtigkeiten, 91önke, eben „3ntrigen". (3)uben fd)rieb noch in ber Stuf«

läge con 1897 nur „3ntrigue", 1893 „3ntrige f. 3ntrigue", fpäter um«

gekehrt „3ntrigue f. 3ntrige", feit 1941 nur nod) „Sntrige" — geroiff

ein „3wrtfd)ritt" 3ug. intriguer bebeutete guerft ebenfalls „in Ver«

legenheit fe^en", aber aud) fd)on l)armlofer „beunruhigen, inbem man

einen neugierig mad)t". 3n biefent Sinne ift es fogufagen 3wd)ausbruck

für einen integrierenben Veftanbteil ber Vafler 3wftnacl)t gercorben,

rao bie intrigierenben Vtasken bie Neugier erroecken, mer brin ftecke,

rceshalb es fiel) in 3ürid) fpradjlid) „cerbict)tet", inhaltlich oerflüd)tigt

hat gu ber geiftreidjen Formel: „©all, bu kännfdjt rni niib?" i>)äu=

figer ift bie allgemeine Vebeutung „Stänke fd)mieben".
©ine kleine Verrcecf)flung groeier ähnlich lautenber SBörter ift aud)
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deutung des deutschen Fremdwortes (.schlampig, schmutzig, unreinlich')
auch die Übersetzung (,säuisch, schweinisch, schweinemäßig' und ,Bettel').
Die Verwendung des deutschen Fremdwortes hatte mich also veranlaßt,

in aller Unschuld gegenüber einer ehrbaren Frau eine schwere Beschimp-

fung zu begehen."

In der Werbung für einen Maskenball war zu lesen: „In dem

unter dem Motto .Orientalische Nacht' farbenprächtig ausgestatteten

Saal wird die große Maskenschar ihr integrierendes Spiel treiben

können." Gemeint war natürlich ein „intrigierendes" Spiel. Die

zwei Wörter klingen zwar fast gleich; Bor- und Nachsilben stimmen

genau überein, und die Stammsilben „tegr" und „trig" enthalten fast

dieselben Laute, nur ein bißchen anders angeordnet — und doch darf

man sie nicht verwechseln, sonst kommt ein Unsinn heraus. „Integrie-
ren" kommt von lat. integer unberührt, unverletzt; im besondern

Sinne von „unbescholten, rechtschaffen, makellos" spricht man von der

Integrität oder vom integren Charakter eines Mannes. Wenn etwas

verletzt worden war, konnte man es schon im Lateinischen integrsrs
wiederherstellen; dann war es wieder „wie integer". Ein Teil, der

zum Wesen eines Ganzen gehört und dieses erst zum Ganzen macht,

ist deshalb ein „integrierender Bestandteil". Heute spricht man auch von
der Integration (d. h. etwa Vervollständigung) Europas und von der

Integration Deutschlands in Europa. „Intrigieren" aber kommt zunächst

aus dem französischen „intrigue" und dieses vom lat. iutricsre ^ in

Verwirrung oder Verlegenheit bringen. (Lat. Friese" waren Wider-

wärtigkeiten, Ränke, eben „Intrigen". (Duden schrieb noch in der Aus-

läge von 1897 nur „Intrigue", 1893 „Intrige s. Intrigue", später um-

gekehrt „Intrigue s. Intrige", seit 1941 nur noch „Intrige" — gewiß

ein „Fortschritt" >) Frz. intriguer bedeutete zuerst ebenfalls „in Ver-

legenheit setzen", aber auch schon harmloser „beunruhigen, indem man

einen neugierig macht". In diesem Sinne ist es sozusagen Fachausdruck

für einen integrierenden Bestandteil der Basler Fastnacht geworden,

wo die intrigierenden Masken die Neugier erwecken, wer drin stecke,

weshalb es sich in Zürich sprachlich „verdichtet", inhaltlich verflüchtigt

hat zu der geistreichen Formel: „Gäll, du kännscht mi nüd?" Häu-
figer ist die allgemeine Bedeutung „Ränke schmieden".

Eine kleine Verwechslung zweier ähnlich lautender Wörter ist auch
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beut Vericf)terftatter unterlaufen, ber über ein V3ettfa£)ren non 9Aotor=

booten melbete, ber Amerikaner Saroger habe „bie fanatifcge ®efd)wiw=

bigkeit" oon 185 km/Stb. erreicht. 2)iefer Vlotorljelb mar mof)l ein

Sportfanatiker ; feine ©efdjwinbigkeit kann nur pfjantaftifd) unb

nictjt fanatifci) geroefen fein. Auel) biefe beiben VJörter fangen für bas

9t)r gleid) an (im mitfikalifdjen 2racl)ausbruck fctjreibt man aud) „£Fan=

tafie") unb hören gleid) auf; nur in ber SOîitte roacheln bie £aute ein

roenig. A3enn bie Sdjulmeifter nictjt fo fanatifd) auf 9îict)tigkeit tjietten,
könnte man nod) oiel ptjantaftifdjer, fpäter fogar fantaftifcfjer fdjreiben

Verunglückt ift aud) ber ©infenber, ber eine Sd)u()einlage entpfafjl,
bie ben Süigfdjweif) oerfjinbern follte. 2)er Dame „Sicopeb" ift nod)

gang orbentlid) gelungen; nur follte er, ba er mit lat. „siccus"
trocken gebilbet ift, eigentlid) „Siccopeb" gefdjrieben toerben. Aber menn
er bann biefeit „Srockenfufj" greift als einen „Uortfdjrift für alle, bie

gtjgfifd) ober gftjdjifd) an £?u^fd)iüei§ leiben", erregt er bod) unfere

ftille Heiterkeit; benn es fällt uns fdjwer, uns ben Sit) ber „^fgdje"
aud) nur teilmeife in bie 3üige oerlegt gu benken. Hätte ber gute Vîann
ftatt ber tjäufig gepaart oorkommenben griedjifdjen V3örter ,,pl)gfifd)
unb pft)d)ifd)" bie entfprecgenben beutfd)en Ausbrücke „körperlid) unb

geiftig" (ober „feelifd)") eingefetgt, fo hätte er an ber 9Jiöglicl)keit, bag

man an ben Saigen feelifd) leiben könne, bod) roof)l felber gegroeifelt.

©emtg kann einem bas Vewugtfein, bag man buret) feinen 3mgfd)metg
anbern ßeuten läftig falle, Seelenfcfjmergen oerurfadjen, aber bod) nur,
roenn man fiel) bes körperlichen Ceibens bewugt ift, unb biefes leiboolle

Vewugtfein tjat feinen Sit) nid)t in ben IHtgen; man barf es baljer nid)t
einfad) mit „ober" mit bem körperlid)en ßeiben oerbinben. ©r roollte

tool)! etroa fagen, biefer „Srockenfug" fei „ein 3wrtfd)rift für alle, bie

felber an £Fugfd)weig leiben unb babei oft nocl) bas peinliche @efül)t

haben, anbere bamit gu beläftigen".
V3er H"Wor t)at, kann fid) f)te fdjon barauf freuen, bag einmal

aud) bas oorläufig erft unter H töt)ergefd)ulten gebräuchliche 3=rembroort

„efiftentiell" roeitere Verbreitung gewinnt unb „populär" roirb. 2)ie

3eitfd)rift „Vtutterfpradje" ber neuen beutfd)en „©efellfdjaft für beutfdfe

Sprad)e" fpottet bereits barüber (man fetjeint braugen in biefer SDîobe

fd)on etroas weiter gu fein):
„V5as ift heutgutage eigentlid) nidjt,efiftentiell' Schlechthin nidjts.
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dem Berichterstatter unterlaufen, der über ein Wettfahren von Motor-
booten meldete, der Amerikaner Sawyer habe „die fanatische Geschwirr-

digkeit" von 185 Km/Std. erreicht. Dieser Motorheld war wohl ein

Sportfanatiker? seine Geschwindigkeit kann nur phantastisch und

nicht sanatisch gewesen sein. Auch diese beiden Wörter fangen für das

Ohr gleich an (im musikalischen Fachausdruck schreibt man auch „Fan-
taste") und hören gleich auf; nur in der Mitte wackeln die Laute ein

wenig. Wenn die Schulmeister nicht so sanatisch auf Richtigkeit hielten,
könnte man noch viel phantastischer, später sogar fantastischer schreiben!

Verunglückt ist auch der Einsender, der eine Schuheinlage empfahl,
die den Fußschweiß verhindern sollte. Der Name „Sicoped" ist noch

ganz ordentlich gelungen; nur sollte er, da er mit lat. „siccus" -----

trocken gebildet ist, eigentlich „Siccoped" geschrieben werden. Aber wenn
er dann diesen „Trockenfuß" preist als einen „Fortschritt für alle, die

physisch oder psychisch an Fußschweiß leiden", erregt er doch unsere

stille Heiterkeit; denn es fällt uns schwer, uns den Sitz der „Psyche"
auch nur teilweise in die Füße verlegt zu denken. Hätte der gute Mann
statt der häufig gepaart vorkommenden griechischen Wörter „physisch
und psychisch" die entsprechenden deutschen Ausdrücke „körperlich und

geistig" (oder „seelisch") eingesetzt, so hätte er an der Möglichkeit, daß

man an den Füßen seelisch leiden könne, doch wohl selber gezweifelt.

Gewiß kann einem das Bewußtsein, daß man durch seinen Fußschweiß
andern Leuten lästig falle, Seelenschmerzen verursachen, aber doch nur,
wenn man sich des körperlichen Leidens bewußt ist, und dieses leidoolle

Bewußtsein hat seinen Sitz nicht in den Füßen; man darf es daher nicht

einfach mit „oder" mit dem körperlichen Leiden verbinden. Er wollte

wohl etwa sagen, dieser „Trockenfuß" sei „eiu Fortschritt für alle, die

selber an Fußschweiß leiden und dabei oft noch das peinliche Gefühl
haben, andere damit zu belästigen".

Wer Humor hat, kann sich heute schon darauf freuen, daß einmal

auch das vorläufig erst unter Höhergeschulten gebräuchliche Fremdwort
„existentiel!" weitere Verbreitung gewinnt und „populär" wird. Die
Zeitschrift „Muttersprache" der neuen deutschen „Gesellschaft für deutsche

Sprache" spottet bereits darüber (man scheint draußen in dieser Mode
schon etwas weiter zu sein):

„Was ist heutzutage eigentlich nicht .existentiel!'? Schlechthin nichts.

139



©s gibt: existentielle SDTotxoe, 9îeid}roeitert, Ausbliebe, SBenbungen,

Slkte, Unterfdjiebe, 33erroanbtfd)aften, 33erbinbungen, Dringlichkeiten,
©inbettungen, Dinge oon existentiellem ©eroiegt, existentiell fpmbolifcge
33ebeutungen unb roeig ber Kuckuck mas nod) alles. 2)ies ift eine kleine

Slusroagl oon Segriffen aus einem nur 83 Seiten umfaffenben literar=

gefd)icl)tlid)en Sänbcl)en eines ^3rofeffors. Unb auf biefen 83 Seiten
kommt bas SBort ,©jiftenj' in irgenbeiner Serbinbung etroa 80mal oor.

SBie mag man alles bas eigentlich früher gefagt haben, rco es biefes

gefdjmacklofe SJtoberoort noch nicht gab? Sollte es etraa gar nicht mög»

lid) geraefen fein, fo ,fubtile unb bifficile' Singe ausgubriieken? $aum.
Schlagen mir einmal Steiler auf.

3n ,3tomeo unb 3ulia auf bem Sorfe' fagt Sali gum SJrencgen:

,3ch glaube, bas ©lenb macljt meine Siebe gu bir ftärker unb fegmerg»

hafter, fo bag es um Seben unb Sob gel)t!' — 2Bie gewöhnlich So
kann jeber fagen SJ3ie gang anbers klingt bagegen : fo baff fie
eine wahrhaft existentielle Sebeutung hat' (ober nad) Selieben: ,Se=

gegnung', ,©rlebnis' ober ,31kt'). Unb ba mir ben Heller gerabe bei

ber ipanb l)aben, fd)lagen mir noch eine anbere Stelle im gleichen Sanb
auf. 3n ,^ankrag ber Sd)moller' ift auf ben etroa groei Sruckfeiten,
roo ^ankrag bem Söroen Slug in Singe gegeniiberfiegt, nicht ein SHal

oon ,exiftentieller Begegnung' bie Siebe. SBenn aber bas keine roar,
bann gibt es aud) keine. Unb am Seglug heißt es gufammenfaffenb :

,So lautete bie ®efd)id)te oon Ißankragens Seben unb S3ekegrung

Bekehrung!' 3e, biefer Heller! 3eber Schreiber, ber heute etroas auf
fiel) heilt, rorirbe fagen: Seben unb beffen existentieller SBenbung'.

Unb roarum auch nicht

Schließlid) ift aud) bas Stafepugen eine ,exiftentielle Dringlichkeit'.
Unterlägt man es nämlid), kann man erfticken. 3)amit läuft man ®e=

fat)r, fiel) ber existentiellen SHöglicgkeiten feines 5)afeins uorgeitig felbft

gu berauben unb effeutielle ÏÏRomente feiner ©x'ficng gu oerfäumen.

(Egriftentum unb allgemeine Sittlichkeit oerbieten aber, bag man bas

leicgtfiitnig tut.

galten roir uns barum aud) roeitertjin an ben exiftentiellen Stkt
bes Sîafepugens ; id) oerfiegere 31)nen, oeregrter Cefer, er ift eminent

existentiell."
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Es gibt! existentielle Motive, Reichweiten, Ausblicke, Wendungen,
Akte, Unterschiede, Verwandtschaften, Verbindungen, Dringlichkeiten,
Einbettungen, Dinge von existentiellem Gewicht, existentiel! symbolische

Bedeutungen und weiß der Kuckuck was noch alles. Dies ist eine kleine

Auswahl von Begriffen aus einem nur 83 Seiten umfassenden literar-
geschichtlichen Bändchen eines Professors. Und auf diesen 83 Seiten
kommt das Wort .Existenz' in irgendeiner Verbindung etwa 80mal vor.

Wie mag man alles das eigentlich früher gesagt haben, wo es dieses

geschmacklose Modewort noch nicht gab? Sollte es etwa gar nicht mög-
lieh gewesen sein, so .subtile und difficile' Dinge auszudrücken? Kaum.
Schlagen wir einmal Keller auf.

In ,Romeo und Julia auf dem Dorfe' sagt Sali zum Brenchen:

,Ich glaube, das Elend macht meine Liebe zu dir stärker und schmerz-

hafter, so daß es um Leben und Tod geht!' — Wie gewöhnlich! So
kann jeder sagen! Wie ganz anders klingt dagegen! so daß sie

eine wahrhaft existentielle Bedeutung hat' soder nach Belieben: ,Be-
gegnung', .Erlebnis' oder ,Akt'). Und da wir den Keller gerade bei

der Hand haben, schlagen wir noch eine andere Stelle im gleichen Band
auf. In .Pankraz der Schmoller' ist auf den etwa zwei Druckseiten,

wo Pankraz dem Löwen Aug in Ange gegenübersteht, nicht ein Mal
von .existentieller Begegnung' die Rede. Wenn aber das keine war,
dann gibt es auch keine. Und am Schluß heißt es zusammenfassend:

,So lautete die Geschichte von Pankrazens Leben und Bekehrung .'

.Bekehrung!' Je, dieser Keller! Jeder Schreiber, der heute etwas auf
sich hält, würde sagen: Leben und dessen existentieller Wendung'.

Und warum auch nicht?

Schließlich ist auch das Naseputzen eine .existentielle Dringlichkeit'.
Unterläßt man es nämlich, kann man ersticken. Damit läuft man Ge-

fahr, sich der existentielle» Möglichkeiten seines Daseins vorzeitig selbst

zu berauben und essentielle Momente seiner Existenz zu versäumen.

Christentum und allgemeine Sittlichkeit verbieten aber, daß man das

leichtsinnig tut.

Halten wir uns darum auch weiterhin an den existentielle» Akt
des Naseputzens? ich versichere Ihnen, verehrter Leser, er ist eminent

existentiel!."
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